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Was heisst xwp.u? 

Zur Interpretation von Sappho8 «Gedicht auf der Scherbe» 

Von Peter Wiesmann, Gnu" 

Bevor Sapphos «Gedicht auf der Scherbe)) entdeckt worden war und als sich 
uns durch dss Hermogenes-Zitatl nur ein Bruchstück davon erhalten hatte, schien 
die Stelle klar und verständlich zu sein: "wf'a, welches bei Homer nur zweimal vor­
kommt2, und zwar an metrisch analogen Stellen, deutete man seit je als 'Schlaf'. 
Denn auch bei Homer schliefen sowohl Zeus als auch Penelope, als <<'Xwf'a sie rings 
umhüllte)) , mochten auch Hippokrates und in seiner Nachfolge andere Mediziner 
das Wort für eine Krankheitserscheinung verwenden, welche ausdrücklich nicht 
identisch ist mit • Schlaf'3. 

Ausserdem wurde das Hermogenes-Zitat durch 'ttpo{)ev ergänzt, nach der Odyssee­
SteIle (! 210f.', welches sich metrisch ausgezeichnet einfügte. Denn auch bei der 
Schilderung des Phäakenhaines «floss kühles Wasser herab aus der Höhe)), doch 
hier «von einem Felsen)) , von dem im Hermogenes-Zitat nichts zu finden ist. Man 
dachte wohl an einen Regen, «welcher durch die Zweige der Apfelbäume herab­
rauscht)) , und eben wegen des Schlafs an eine Abendstimmung, wo die Dichterin 
«unter Apfelbäumen dem kühlen Abendwind lauscht)) , wenn «von den rauschenden 
Blättern der Schlummer herabtropft)�. Das Bild war herrlich genug, und Sappho 
hatte ja auch sonst das Erleben der Nacht in so ergreifenden Worten beschworen! 
Vielleicht war es auch eine Sommernacht, wo der kühle Regen endlich die er­
frischende Erlösung bringt und die rauschenden Zweige die müden Augen in Schlaf 
verschliessen. 

Die Entdeckung der Scherbe war eine grosse Überraschung: So fiel gleich ein­
mal das 'ttpo{)ev dahin, es konnte also nicht mehr regnen - vielmehr: Wenn «drin» 
(& v.5, d. h. im lieblichen Hain) «kühles Wasser durch die Zweige der Apfel­

bäume rauscht», so liesse sich auch an ein Bächlein denken, welches zwischen den 
tiefhangenden Ästen der Bäume sichtbar ist, etwa wie die Bächlein der Kalypso­
insel, die sich durch das weiche Wiesengras vor der Höhle der Göttin schlängeln, 
so schön, dass «auch ein Gott staunend schaute und sich im Herzen freute, wenn er 

1 llE(!lldeciw 2, 4 p. 331 R. = fr. 5 D. 
I E 359 und (J 201. 
a Hippokra.tes, Epid. 3, 6 "aTeiX8 .•• wl'a l11J1Iexe�, ooX mmooe�, vgI. Galen, De comate 8ec. 

Hipp. 1 (7,643 K. = CMG V 9,2,181), Nikander, Alezipharm. 458 oAodv wl'a und Schol. 
n}v I'ETa;v ßnvoo "al eyl21JyocrlJ(Je� "aTaqJ0/2clV. 

• "aTd !5e 'PVxeOv �6ev {MWI2 / fJlpoiJev A" :n8TI21J�. 
I E. Bethe, GriechiBcke Dichtung (1924) 105 und andere. 
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es sähe))6. Oder man mag auch denken an Horaz: quid obliquo laborat / lympka 
l1UJax trepidare rivo?7 

Und nun gar noch: Auch das xw,ua «fliesst)) nicht mehr ((herab)) ! Wohl hielt man 
wegen des xar:cl(!(!Bt noch immer fest an der Bewegung von oben herab, auch wenn 
man die Ergänzung 't1po{}ev hatte aufgeben müssen8• Doch in dem verderbten 
xar:ay(!tO'/I der Scherbe9 steckt, wie Ernst Risch überzeugend dargetan hat1o, xar:­

cly(!et, d. h. ((Koma erfasst einen.)) Diese Deutung muss aber auch dem Genetiv 
al{)V(](]o,u&w'/l �e tpVMW'/I einen anderen Sinn geben - nicht mehr ((von den sich be­
wegenden Blättern herab)), sondern ((während die Blätter sich bewegen)). 

Aber vom Schlaf ist nicht loszukommen. Wohl fasst Denys Page xw,ua nicht 
einfach als ((tiefen Schlaf», sondern als einen durch göttliches Eingreifen erzeug­
ten, übernatürlichen Schlaf, und er definiert es so: (c!t is not natural sleep, but a 
kind of trance or coma artificially induced)), aber er übersetzt dann gleichwohl: 
((and from the quivering leaves comes slumber down.>P Und auch Risch denkt an 
((einen von Aphrodite gesandten Schlaf», der ((einen packt ... , der in ihrem Hain 
die Parusie der Göttin erlebt)). 

Und eine weitere Überraschung: Zum gleichen Gedicht gehört auch das Zitat, 
welches uns bisher durch Athenaios bekannt war12, wo Kypris die goldenen Becher 
ergreifen und Nektar einschenken soll, vermischt mit Festesfreude - ein Fragment, 
welches man vorher gewiss nie in Zusammenhang gebracht hätte mit dem Schlaf 
einer rauschenden Regennacht ! Wir glauben, mit Page, dass hier von Sappho und 
ihrem Mädchenkreise wirklich getrunken wird, und wir teilen auch seine Auffas­
sung, dass der Nektar, welchen Kypris einschenkt, nicht bildlich in die Sprache der 
Erqtik umgedacht werden müsste, wie Peter Von der Mühll vorgeschlagen hatte13, 
etwa im Sinne von Catulls suaviolum dulci dulcius ambrosia (99, 2) oder von Horaz' 
oscula, quae Venus quinta parte sui nectaris imlntit (C. 1, 13, 15). Was sollen sie nur 
getrieben haben unter den Apfelbäumen 1 Nein, da wird in heller Festesfreude 
gezecht - ob gleich so steif wie bei den Hetären des Euphronios auf dem Lenin­
grader Psyktert4, das bleibe dahingestellt. Aber denken wir daran, dass man auch 
auf dem Olymp nicht so zimperlich ist: Dort greift Hera, unter den Göttern sitzend, 
mit beiden Händen zum schweren Humpen und trinkt im Kreise zu (A 595ff.)! 

Fragen wir doch ganz naiv, ohne alle Rücksicht auf das Künstlerische und ohne 
hintergründig zu werden: Was geschieht denn eigentlich in diesem Gedicht1 Da 

eil 70 ff. 
7 0. 2,3, 11f. 
8 z. B. W. Schadewaldt, Sappho (1950) 78f., der wohl wegen des "Schlafes» an eine Nacht· 

stintmung denkt und von "herabrinnender Ruhe» schreibt und von "Schlummer», welcher 
"niederflieBBt ». 

• Lesung von Lobel und Page, Poetarum Lesbiorum Iragmenta fr. 2, 8. 
10 Mus. Helv. 19 (1962) 197ff. 
11 D. Page, Sappho and Alcae'U8 (1955) 34 und 37. 
12 Athen. 11, 463C = fr. 6 D. 
11 Mus. Helv. 3 (1946) 22ff., dazu Page a. O. 43 Anm. 1. 
u z. B. PfuhI·Schefold, Ta'U8end Jahre griechi8cher Malerei (1940) Abb. 394. 
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kommt16 Aphrodite vom Hjmmel herab hierher zum heiligen Hain, einem lieb­
lichen Apfelbaumgarten; es folgen die Schilderung des Gartens und dann die Auf­
forderung zum festlichen Symposion, und dazwischen stehen die Worte «Koma 
erfasst einen». Was soll dann da geschlafen werden, noch bevor die Freude be­
ginnt 1 Wen soll Schlaf erfassen 1 Den anwesenden Festeskreis 1 Oder ist die Stim­
mung im Garten so herrlich, dass man geradezu schlafen könnte 1 "wp,a kann doch 
niemals heissen 'Schlaf'! 

Das Wort "wp,a ist sehr selten belegt: Zweimal bei Homer (a. 0.), in Hesiods 

Theogonie (798), bei Pindar (Pyth. 1, 12), es fehlt bei den Tragikern, ferner steht 
es in drei dem Platon zugeschriebenen Epigrammen (19 D. v. 6, 20 D. v. 3, 
27 D. v. 4), in einem Theokrit-Epigramm (A. P. 9, 338, 6)16, in ApolIonios' Argo­
nautica (2, 205), ferner in Orpheus' Argonautica (Dottin 1930 v. 542f.) und dann 
in medizinischen Texten (vgl. Anm. 3). 

Auszugehen ist von den drei epischen Stellen, mit welchen Sappho ohne Zweifel 
zusammenhängt. Wenn aber im Epos "wp,a 'Schlaf' heissen sollte, mit welchen 
Wörtern und Wendungen wird dann sonst, so fragen wir uns, in der epischen 
Sprache das Phänomen des Schlafes bezeichnet und geschildert 1 

Das gebräuchliche Verbum für 'schlafen' ist e15!5etv, "a1)w!5ew. Wir sehen ab 
von den zahlreichen Stellen, wo es für sich isoliert steht. Ergiebiger sind jene, wo 
das Verb mit dem Begriff iJnvo, gekoppelt ist, z. B. A 610f. Zeus ging zu Bett, 
8u p,w yÄv,ro, iJnvo, t"avot· / b{}a "a1)eiJl/ avaßa" oder 8 352f. Zeus schläft auf 
dem Ida, ermüdet von der Liebesvereinigung mit Hera w!5e / iJnvcp "al cptÄOT'YJ1:t 
!5ap,et, - "a1)w�ew ist also die Folge von der Einwirkung des iJnvo,-, und ebenso 
vereinzelt ist die Anwendung von "a1)ev!5etv im erotischen Sinne auch in der Ge­
schichte von Ares und Aphrodite 1) 313: n/) ye "a1)ev!5eTov EV cptÄOT'YJTt. 

Seltener (achtmal) ist "aTa- und naea�a(1)avew, stets im Aorist, wohl im Sinne 
von 'einschlafen': Odysseus verkriecht sich auf Scheria im Laubhaufen (e 471, 
'YJ 285) u. a.; im erotischen Sinne 8163: Hera will Zeus betören, «damit er sich 
darnach sehne, naea�ea{}iEt'/I cptÄOT'YJTt fJ xeotfj, und ebenso Ares und Aphrodite 
1) 296 7:(0 �' E, �tp,vta ßa'/ITE "ad�ea1)ov. Einmalig ist 'X'/IwClClew � 809: Penelope 
«schlummert» "vwClClovCla EV OveteEtnClt nvÄnClW, wo auch die Metapher von des 
«Traumes Pforten» singulär ist. 

Den Schlaf - iJnvo� - als Akkusativobjekt veranlasst stets ein Gott, sofern er 
nicht als Subjekt vorkommt - verständlich, weil ja der Mensch keine Gewalt hat 
über ihn. Denn entweder kommt der Schlaf selbst oder ein Gott schenkt ihn: 
Hera 8 164, Hermes Q 445, Athene a 363 u. a., und zwar «giesst» ihn der Gott 
«auf die Augen» (E 492 En' op,p,aClt), «auf die Lider und das Bewusstsein» (8 165 
Enl ßÄeCPcl(!OtCltv Mi cpeEClt) oder «er ist ausgegossen» (B 19 Agamemnon schläft 

.. Aus dem Partizip] eavot'lEV 'Xanoo [0' (Lesung Lobel und Page a. 0.) auf einen Imperativ zu 
schliessen, ist nicht zwingend. Eine eindeutige Aufforderung erfolgt ja doch erst v. 16 mit 
olvoxoa,O'ov . 

18 Seine Abhängigkeit von unserer Sapphoetelle hat Riech (a. 0.) nachgewiesen. 
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mel �. up{Jeoato; 'Jeex'V'O' 15nvo;), und Athene «wirft» ihn auf die Lider (a 364 15nvov 
1}6Vv btl (Jkq)(leoWt (JaJ.e) . 

Vom Menschen aus gesehen, dem Schläfer, ergeben sich folgende Ausdrucksmög­
lichkeiten: Man «denkt daran» schlafen zu gehen (v 138 15nvov ptpV'ljmeon:o), eine 
Mutter «bettet ihr Kind in Schlaf» (J 131 1}�Ü U�eTat ßnvcp), man «nimmt die 
Gabe des Schlafes» (H 482 ßnvov �weovlÄo'Jl'lo), und man «freut sich des Schlafes» 
('f' 346 Taen�p8'JIat ßnvov), der Schläfer ist vom Schlaf « bezwungen» (K2 �e�P'YJPfpot 
15nvcp); ist man «vom Schlaf gesättigt» (K 98 u�x6'l8; 15nvcp, vgl. 'Jeoeo; 15nvov 
N 636), dann «erwacht man aus dem Schlaf» (B 41lye8'l0 �. i� 15nvov) oder«man 
fährt aus dem Schlaf auf» (K 519 i� 15nvov uvoeoVaa;). 

Reich sind die Variationen der Epitheta, welche dem 15nvo; zugeordnet sind -
am häufigsten natürlich die positiv wertenden up{Jeoato;, a:n�pwv, y ÄVx.v;, y ÄV'Jeeeo;, 
1}<W;, Ätae6;, paÄa'Jeo;, peÄt'YJMj;, peÄüpewv, V'ljoopo;; einmal nur ist er axhÄto; 
('Je 68 beim Missgeschick mit Aiolos' Windsäcken) und v'YJÄ* (p 372 beim Rinder­
mord) ; völlig singulär ist jedoch xa.:lxeo; 15nvo; (A 241), wo Iphidamas, von 
Agamemnon getötet, fällt und «sich bettet in ehernem Schlaf» ('Jeotp�aa1:o xa.:lxeov 
15nvov); der «eherne Schlaf» ist ja zur uns geläufigen Metapher geworden, und es 
ist wohl die Totenstarre, welche das Bild der Bronze nahelegt. Aber auch die Ver­
wendung von 15nvo; zur Bezeichnung des Todes ist an dieser Stelle singulär, aber 
uns doch vertrauter wegen des mythischen Bildes vom Schlaf als dem Bruder des 
Todes, wo diese gemeinsam Sarpedons Leiche wegtragen (11). 

Die Personifikation des Schlafes als Gott ist in der JtO; a:na1:'YJ voll ausgeführt, 
doch lag sie nahe, weil ja der Schlaf an vielen Stellen, wo er als Subjekt auftritt, 
in seiner Wirkung merkwürdig wesenhaft ist: Das erweist die Mannigfaltigkeit 
der Verben, welche ihm als Prädikat zugeordnet sind: er «kommt» (jemandem) 
(e 472 ineÄf)n oder A 610 r'Jea'J/8'JI) u. 80., er «erfasst» (D 4 fleet) oder «berührt» einen 
(D 679 lpae:nTev) , er «stürzt» auf einen Cl' 232 lIeovae), er «bindet» einen ('f' 17 
ine�'YJae), er «fällt» auf die Lider (e 271 lnt:nTe) oder er «sitzt» auf diesen (K 26 
BqJtCave) und er «verhüllt» sie (e 492 upqJt'JeaÄ6rpa;), er« hat» einen (B2 lXe) , und beim 
Erwachen «lässt er einen fahren» ('YJ 289 uvij'Jeev), er «stürzt weg» von den Lidern 
(p 366 iUaavTo) oder er «vergeht» (K 187 OMOkt). 

xaÄ.v:nTet'JI aber tut nicht nur der 15nvo;, sondern auch das xWpa, so dass es sich 
rechtfertigt, auch den Anwendungsbereich dieses Verbums darzulegen: Nun wird 
'JeMV:nTetV zur Darstellung seelischer Vorgänge sehr selten verwendet gegenüber 
den zahlreichen andern Stellen, wo es ein konkretes Verhüllen bezeichnet, welches 
zur Folge hat, dass das Wesen oder das Ding, welches verhüllt wird, sich den 
Augen eines andern entzieht und unsichtbar wird, z. B. M 281 verhüllt Zeus, wenn 
er schneit, die Berggipfel, die Stadt Troja verhüllt (= birgt) das hölzerne Ross 
(f) 511), und B 262: Odysseus droht dem Thersites, er werde ihm Mantel und 
Hemd vom Leibe reissen «und auch das, was deine Scham verhüllt». Man ver­
hüllt ein Ding «mit etwas) - Odysseus hüllt seine Narbe «mit Lumpen» (1: 507 
ovÄ.'1]V �e "aT<! r}a"üaat "&Ä.vtpe), und die Götter hüllen die Helden «mit viel Nebel-
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dunst» (tieet xollfj), wenn sie sie entrücken (r 381) u. a. Wenn aber Ares «ringsum 
Nacht hüllt» (E 507) u. a., so bezeichnet in solchen Fällen der Akkusativ nicht 
das Ding, welches verhüllt wird, sondern das Ding, mit welchem verhüllt wird. 
Die Person, in deren Interesse etwas verhüllt wird, steht im Dativ: B 343 Zeus 
will «dir» - TOt, d. h. Hera - eine Wolke hüllen u. a. 

In einem übertragenen Sinn werden Sterben und Tod mit dem Verbum "aÄ:vx­
Utv verbunden: Es ist der Tod, welcher den Menschen verhüllt, wenn er stirbt. 
Die Vorstellung mag verbreitet gewesen sein, wenn ja auch Kalypso, ein ursprüng­
licher Todesdämon, die «Verhüllerin» heisst. Wenn «die aufgeschüttete Erde 
drunten (den Menschen) verhüllt» (Z 464 f-te Te1)p'YjWTa Xm:", "aTa yaia "aÄ:vmot), 
so ist die konkrete Bedeutung des Unsichtbarmachens noch ersichtlich: Der Tote 
wird im Grab den Blicken der Lebenden entzogen. Wenn aber «des Todes Wolke» 
(II 350 #ava:r:ov vecpor;) oder die Nacht (K 201 v6�) u. a. jemanden umhüllt, so 
stellt man sich das Sterben wohl ähnlich vor wie ein Ohnmächtigwerden, wo 'es 
einem schwarz wird vor den Augen'. Neben dem Ausdruck «jemanden leeßewfj 
1lV"Tl verhüllen» (N 425) zur Bezeichnung des Todes, steht auch zur Darstellung 
einer Ohnmacht die Formel T",V be "al" ocp1}aÄf-twv leeß� vV� l"aÄmpe (X 466). 
Realistisch klar ist II 502 f-ttv •.. TeÄOr; #avaTOto "aAmpe ocp1}aÄf-t0vr; eivar; Te, d. h. 
verhüllt werden die Augen, so dass der Tote nichts mehr sieht, und die Nasen­
löcher werden verstopft, so dass er nicht mehr atmen kann - daher auch die häufige 
Formel für Sterben TOV be a,,6TOr; öaae "a;.mpev (LI 461 u. a.). 

Hier sind jene wenigen Fälle anzuschliessen, bei denen "aÄvmetv zur Bezeich­
nung eines seelischen Vorganges verwendet wird: Koon bricht in Tränen aus -
«Leid verhüllt seine Augen» (A 249f. "eaueov bU xfv1}or; öcp1}aÄf-toVr; l"a;.mpe), 
so dass er nichts mehr sehen kann, während die Formel lJ.xeor; vecpeÄ'Yj l"aÄtnpe 
f-teÄatva (z. B. P 591) für die Bezeichnung von Schmerz und Leid das Organ nicht 
näher ausdrückt, welches verhüllt wird, oder es sind die cpeever;: Als Paris das 
Liebesverlangen packt, sagt er zu Helena (r 442) ov yae xw xOTe f-t' roM y' lewr; 
cpeevar; af-tcpe"a;.mpev - das Verlangen verhüllt ihn mit Bezug auf seinen Verstand, 
so dass er also nicht mehr kühl und vernünftig denken kann, und ebenso ist es von 
Zeus gesagt, da er nach Hera begehrt (B 294) &k f-ttV lewr; XV"tvar; cpeevar; af-trp­
e"a;.mpev. Schmerz und Verlangen trüben das Bewusstsein oder schalten es gar 
aus. - Und nun die beiden ?eWf-ta-Stellen: 

1. B 358f.: Zeus ist auf dem Ida eingeschlafen, «von Schlaf und Liebe bezwun­
gen» (353), und der Gott Hypnos eilt auf das Schlachtfeld, um es den Göttern zu 
melden, und er mahnt Poseidon, sie sollten nun die Gelegenheit zum Kampf wahr­
nehmen, öcpe' In e6bet I Zwr;, lxet avTCp lyw f-taÄa"ov xeet "wf-ta "a;.mpa. 

2. a 201: Athene «giesst süssen Schlaf nieder auf Ikarios' Tochter» (188) - denn 
sie gibt ihr ja im Schlaf ihre frühere Schönheit zurück, und nun schläft sie (189), 

bis die Mägde lärmend hereinstürmen und «der süsse Schlaf sie fahren lässt» (199), 
sie reibt sich die Augen und spricht (201) � f-te f-ta;.' alvoxafJij f-taÄa"ov xeet "wf-t' 
l"a;.tnpev, und sie fährt fort: So sanft möchte ihr doch sogleich auch der Tod sein, 
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damit sie sich nicht mehr in Sehnsucht nach dem Gatten verzehre: hierauf bezieht 
sich alvona1h7�, weil sie sich ja als eine schwache und wegen ihrer Verlassenheit 
«arme» Frau fühlt. 

Denys Page macht nun geltend - und Ernst Risch folgt ihm hier -, dass "wp.a 
an beiden Stellen gebunden sei an die Einwirkung einer Gottheit oder übernatür­
licher Kräftel7• Aber es sei doch daran erinnert, dass auch die Wirkung des Schla­
fes (671:Vo�) in den Ausdrucksmitteln analogen Vorstellungen entspricht. Denn 
entweder veranlasst ihn, als Objekt, eine Gottheit, weil ja der Mensch über ihn 
keine Gewalt hat, oder sein Wirken, als Subjekt, ist, wie wir gesehen haben, merk­
würdig wesenhaft, so dass seine Personifikation in der Llt(j� ana't'1} nur wie eine 
leichte poetische Übersteigerung wirkt. 

Auch lässt sich diese Bindung an die Gottheit in einem weiteren Zusammenhang 
sehen: Wie oft wird nicht ein seelischer Vorgang so dargestellt, dass bald der 
empfindende Mensch als Subjekt handelt, bald ihm ein Gott dieses Empfinden 
eingibt und seinen Entschluss bewirkt - wll nennten es eine Projektion nach 
aussen - und für die eine oder die andere Ausdrucksweise können poetische Gründe 
massgebend sein: Als Achilleus werweisst (A 188ff.)- v.193 ist er Subjekt-, ob er, 
vor allem Volk beleidigt, Agamemnon ersteche, da besinnt er sich eines anderen 
und stösst sein Schwert in die Scheide - Athene ist hinter ihn getreten und hat 
ihm den Entscheid eingegeben. Ist aber Koma an die Einwirkung einer Gottheit 
gebunden, so stimmt damit, nur übersteigert, auch die Sapphostelle überein: Dort 
ist das «Koma, das einen erfasst », die Folge von der Parusie Aphrodites. 

Wir vergleichen die beiden xmp.a-Stellen mit einer eindeutigen Schlafszene : Als 

Odysseus im Phäakenschiff seiner Heimat entgegenfuhr (v 79ff.), «fiel ihm tiefer 
Schlaf (vfJbvp.o� 671:Vo�) auf die Lider, ein Schlaf ohne Erwachen, süss, dem Tode 
am ehesten ähnlich ... (und das Schiff trug ihn dahin), der vorher viel Schmerzen 
erlitten hatte in seinem Herzen ... ; da also schlief er ganz ruhig und hatte alles 
vergessen, was er erlitten.» Dieser tiefe, wunderbar süsse Schlaf bedeutet für 
Odysseus ein völliges Vergessen alles dessen, was er bis dahin erlitten hatte. 

Wenn nun aber auch xmp.a wirklich 'Schlaf' hiesse und synonym wäre mit lJnvo�, 
so müsste die Iliasstelle etwa so paraphrasiert werden: «Nützet die Gelegenheit 
aus, solange Zeus schläft, weil ich ihm ringsum Schlaf hüllte.» Man kann aber, 
gegenüber dieser Tautologie, mit einer leichten logischen Akzentverschiebung des 
Enet, paraphrasieren: «Nützet die Gelegenheit aus, solange er schläft, weil ich um 
ihn Koma hüllte und er somit von allem nichts merkt.» Dieses Koma ist sehr an­
genehm (p.a1a,,6v). Was im einzelnen um ihn her geschieht; davon merkt Zeus 
nichts, in seiner liebes- und schlaftrunkenen Benommenheit bleibt nur ein Gesamt­
eindruck von etwas Angenehmem. 

17 «a doop sloop induced by enchantment or other special or supernatural means ... » (a. O. 37). 
In der OdYBBeestelle bewirkt allerdings Athene das Koma nur indirekt - im Wortlaut hüllt 
nicht die Göttin Koma um Penelope, wie der Gott Hypnos um Zeus, sondern Koma selbst, 
als Subjekt, hüllt sie ringsum ein. 
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Die Penelopestelle wäre nicht zu paraphrasieren: «Wie herrlich habe ich ge­
schlafen, möchte doch auch der Tod so sein», sondern «Ach, wie herrlich! ich habe 
gar nichts gemerkt, möchte doch auch der Tod so sein.» 

'Xwl'a deuten wir somit nicht als 'Schlaf', sondern als Bezeichnung eines seeli­
schen Zustandes, welcher sich, hier bei Homer, aus der Tatsache des Schlafes 
ergibt; Koma ist dem Schlaf lediglich zugeordnet, was an beiden Stellen der Ver­
lauf der Handlung ergibt. Denn Zeus und Penelope müssen schlafen und dürfen 
nichts davon merken, was mit ihnen und um sie her geschieht. Koma besteht in 
einer Ausschaltung des vollen Bewusstseins, es ist ein Benommensein, im Zu­
sammenhang beider Homerstellen ein recht angenehmer Zustand. 

Das Wort 'XWl'a ist wohl sehr altertümlich, eben durch die epische Formel er­
halten, und dieser entspricht auch Theogonie 798 'Xa'Xov {Je l 'Xwl'a 'XaAvtp8v. Bei 
Hesiod bezeichnet das Wort jedenfalls nicht 'Schlaf': Schwört ein Gott beim Styx 
einen Meineid, so trifft ihn eine schreckliche Strafe. Er liegt ein volles Jahr «ohne 
Atem» (795 �I'o,), hat keinen Anteil an Nektar und Ambrosia, sondern er liegt 
da und «kann nicht aufatmen» (797 aVMv8Vo"ro,) und «nicht reden» ((ivav{Jo,), -

«ein böses Koma hüllt ihn ein». Hat er aber nach einem Jahr diese «Krankheit» 
(799 vovO"o,) überstanden, so erwächst ihm ein anderes Übel. Hier ist also der 
Zustand dieses « bösen Benommenseins» ganz genau beschrieben, aber von «Schlaf» 
keine Spur18! Bezeichnet bei Homer 'Xwl'a einen aus dem Schlaf allenfalls resultie­
renden, wegen des l'aAa'Xov angenehmen Zustand, «wo man nichts merkt», so ist bei 
Hesiod das 'Xa'Xov 'Xwl'a eine geradezu pathologische, dem Tod ähnliche, aber dem 
Gefühl nicht entzogene Starre, eine «Krankheit», wo der Gott 'nichts machen kann'. 

Die medizinische Fachsprache hat das vielleicht poetische Wort 'Xwpa aufge­
griffen und mit ihm ein ganz spezifisches Krankheitsbild bezeichnet. Aber es deckt 
sich auffallend mit Hesiods Schilderung des 'Xa'Xov 'Xwpa als einer «Krankheit»: 
Hippokrates beschreibt das Bild in den Epidemien19 u. a. « ... Während der Anfälle 
Gedächtnisschwund, völlige Abspannung und Versagen der Sprache ... Fieber­
anfälle ... Darnach wurden sie wieder langsam, aber nicht ausreichend, warm, 
kamen wieder zur Besinnung und konnten wieder mit andern sprechen. Das Koma 
beherrschte sie entweder dauernd, aber nicht wie wirklicher Schlaf, oder sie waren 
unter allerlei Beschwerden schlaflos ... » Weil aber die weitere Verwendung des 
Wortes in der medizinischen Fachsprache ohnehin sekundär ist, können wir darauf 
verzichten, hier näher darauf einzugehen. 

Die epische Sprache verwendet sonst für die unmittelbare seelische Reaktion 
auf eine unerwartete Begegnung des Menschen mit einer Gottheit das Verbum 
{}apßeiv, z. B. Achilleus« erschrickt» (A 199 {}aI'ßTJO"w), als Athene unbemerkt hinter 
ihn tritt und sein Haar streichelt, er wendet sich jäh um, und er erkennt die Göttin. 

18 Mazon (Ed. Beiles Lettres) übersetzt «une torpeur cruelle l'enveloppe». 
u Epid. 3, 6, vgI. W. Capelle, Hippokrate8, Fünf auserle8ene Schriften, Artemis Bibliothek 

der Alten Welt (Zürich 1955) 192. 
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Und auch Helena «erschrickt» (r 398 {)aI'ß'YJGf:II), als sie, auf dem skäischen Tor, 
in der Gestalt der Greisin am schönen Hals, den Brüsten und den flimmernden 
Augen Aphrodite erkennt, welche ihr Herz wieder in Sehnsucht nach Paris erregen 
will. Doch bezeichn�t der ganze Wortkreis {)aI'ßo�, {)aI'ßei:II, -r:atpo�, -r:atpc1YJl, -r:t1Jrjna 
auch in einem erweiterten Sinne jedenfalls ein seelisches Verhalten, eine Erregung, 
ausgelöst durch eine Überraschung, auf welche man nicht gefasst waro. 

Auch Pindar kennt das seltene Wort 'Jewl'a, dort, wo er von der bezaubernden 
Wirkung der Musik ApolIons spricht (1. Pyth.): Wohl «schläft unter diesen Tönen 
Zeus' Adler» (9 efJbet), «eine finstere Wolke gossest du ihm auf den gekrümmten 
Kopf als süssen Riegel der Augenlider, er aber, schlummernd (16 'Je1l(ßGGW'II), hebt 
den feuchten Rücken, von den Schlägen gefesselt.»- «Denn auch der gewaltige 
Ares, die rauhe Schärfe der Lanzen verlassend, erwärmt das Herz mit 'Jewp.a. Die 
Töne (Pfeile) bezaubern ({)üyet) auch der Götter Sinne, durch die Kunst ApolIons 
und der tiefbusigen Musen.» 

Auch hier sagt Page (a. 0.) « ... not a natural sleep, but one induced by extra­
ordinary means»; der Scholiast aber umschreibt 'Jewp.a mit{)lÄ.yp.a, wohl eben ver­
anlasst durch das unmittelbar folgende {)üyetIl1• 'Jewp.a bezeichnet ein Benommen­
sein der Sinne, selbst der amusische Ares wird von der Gewalt der Töne gepackt 
und verfällt in einen seelischen Zustand, welcher eben insofern ausserordentlich 
ist, als dieses seeliSche Verhalten nicht in Ares' Art liegt «(er verlässt die rauhe 
Schärfe der Lanzen») - er schläft aber so wenig wie der wilde Thraker auf dem 
Berliner Stangenkrater des Orpheusmalersllll, welcher ganz versunken dem Gesang 
des Orpheus mit geschlossenen Augen lauscht. 'JeiiJp.a bezeichnet hier ein wohliges 
Benommensein, Ares «wärmt sich» damit das Herz, dem p.aÄ.a'Je6'11 der beiden 
Homerstellen analog, und dieses Gefühl wird ausgelöst durch die bezaubernde 
Wirkung der Musik. 

'Jewl'a als Folge eines 'Zaubers' findet sich, nach Pindar, nur mehr in drei dem 
Platon zugeschriebenen Epigrammen: 

10 Solohe, dem Koma analoge Benommenheit erfüllt auoh Penelope, da sie ihrem Gatten erst­
mals wieder begegnet; lange sitzt sie stumm OdY88euS gegenüber, sie ist unsioher, ob er es 
auoh wirklioh sei, «Staunen kam in ihr Herz» (V' 93 Taq;>o�). Dieses ihr Verhalten ist unerklär­
lich, so dass Telemaohos die Mutter sohilt wegen ihres «harteu Sinns» (97 dn111">� {JvJ'o�), so 
also deutet er ihr Verhalten, sie aber erklärt es ihm mit den Worten: «Mein Thymos ist mir 
in der Brust betäubt (105 TMh]nev), und ioh kann ihm (d. h. OdyBSeus) nioht einmal ein Wort 
sagen oder fragen oder ihm ins Gesioht sohauen.» Also ein duroh ihre innere Unsioherheit 
bedingtes Benommensein - sie kann auoh nioht reden. Auoh' OdY88euS ist erstaunt über 
dieses Verhalten, und er redet sie an OOI.J'O'IIlTJ (166), eine Anrede, die stets dann angewendet 
wird, wenn dem Spreohenden das Verhalten des andern unverständlioh ist und er es der 
Einwirkung eines Dä.mons zusohreiben mU88. Penelope versuoht dann, ihr Verhalten, wenig­
stens negativ, zu erklären: Es sei nioht Oberhebliohkeit (174/5 J'eyaUCeu{}a,), nioht Gering­
sohätzung (d{}eelCew) und auoh nioht U."" l!:yau{}m, sondern es ist eben T!1q;>O�. 

11 Von neueren Obersetzern gibt es L. Wolde (Dietrioh, Leipzig 1942) wieder mit «(er) getröstet 
sich himmlisohen Friedens», E. Staiger (Griechische Lyrik, Atlantis, Zürioh 1961) «(er) labt 
das Herz mit Gesang». 

U z. B. Pfuh)-Sohefold a. O. Abb. 554. 
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1. 27 D. v.4 (A.P. 16, 13): Ein Wanderer wird von Pan(1)  eingeladen, sich 
unter einer Kiefer niederzusetzen, deren Äste im Zephyrwind rauschen «und bei 
meiner plätschernden Quelle träuf elt dir, bezaubert, die Syrinx Koma auf die 
Lider» (C1ot ... C1vetyE / DeÄyop.e1lC{J C1TaCet "wpa "aTa ßkrpaewv). Es ist allerdings 
denkbar, dass �pa von Späteren bereits als 'Schlaf' verstanden wurde; denn in 
dem unmittelbar vorangehenden, anonymen Epigramm (A. P. 16, 12) sagt Pan 
in genau entsprechender Lage: «Sieh auch den rieselnden Quell, hier flöte ich auf 
einsamen Rohren und führe smsen Schlaf (i$n'JIO�) herbei.» Aber wir möchten doch 
die Stelle eher so interpretieren, dass "wpa, in der Stimmung jenes «Apres-midi 
d'un Faune)), ein bezaubertes Hingegebensein bedeutet an die Töne der Musik, 
welche das Rauschen der Zweige und das Plätschern der Quelle begleiten, so wie 
selbst Ares der Musik Apollons lauscht. 

2. In 19 D. v. 6 (A. P. 9, 826) spricht der Satyr, den Erosknaben im Arm, als 
Brunnenfigur, wohl zu einem Wanderer: «Setze leise deinen Fuas, damit du nicht 
den Knaben bewegest ( = weckest 1), vom zarten "wpa bezaubert)) (p-YJ TaXa "OV­
eov "tvfJC1n� dnaÄlj) "wpan DeÄyopE1lov). 

3. Analog spricht er 20 D. v. 3 (A. P. 9, 827), den Erosknaben im Arm wiegend: 
«Ich bezaubere den stillen, jungen Knaben in "wpa)) (DeÄyw cl lJeepeona VEOV 
neet "wpan naioo). 

Die Anthologie bemerkt zu 19 D. el� EaTVeOV "e�vn lrpeC1TWTa "at" EeWTa "a{}­
eV«5ona und ebenso Planudes, und zu 20 D. e� TO amo. Sie verstehen also "wpa als 
'Schlaf'. Für diese Interpretation spräche allerdings 21 D. (A. P. 16, 248), welches 
ebenfalls unter dem Namen Platons geht: «Eingewiegt, nicht ziseliert hat hier 
Diodoros den Satyr. / Rühr ihn nicht an, er erwacht. Siehe, das Silber hat Schlaf»23. 

Das entspricht jener Kunstbetrachtung der Klassik, welche die höchste Voll­
endung der bildenden Kunst in einer grösstmöglichen Nachahmung der Wirklich­
keit sieht: Der Satyr ist der Wirklichkeit so täuschend nahe, dass man meint, er 
schlafe nur. Auch in weiteren drei, ebenfalls Platon zugeschriebenen Epigrammen 
begegnet man dieser Kunstauffassung : In den Epigrammen 23 D., 24 D. und 25 D. M 

besucht Aphrodite auf Knidos ihr Bild von Praxiteles, und sie ist selbst über­
rascht von solch unerhörter Wirklichkeitsnähe. Wir erinnern auch an Apellea' 
Anekdoten oder, im Kunstwerk selbst, an den Hermes von Praxiteles: Man steht 
betroffen von dieser höchsten Vollkommenheit, die Modellierung ist so weich, als 
wäre es warme Haut, der Körper blüht und atmet - und doch ist es regloser Stein I 

Hat Platon nun in 19 D. und 20 D. mit �pa etwas Ähnliches zum Ausdruck 
bringen wollen 1 Koma ist jedenfalls die Wirkung eines Zaubers - Bezauberung 
durch die Musik, wie bei Pindar, ist es in 27 D. In 19 D. und 20 D. deutet nichts 
auf Musik hin, in 20 D. ist vielmehr die &tyrstatue selbst der Zauberer (DeÄyw) 

• ------------------------------------------------------------
11 Beckby, Amh. Gr. a. o. Der überlieferte Text (1}v wen" Ayeeei,· �o, hV01/ [xe,) ist 

nicht recht verständlich; Nauck schlug l1y(!WWOV fJnV01I vor. Gemeint ist jedenfalls, dass 
der Satyr nur schläft. 

HA. P. 16, 160. 162. 161. 
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also selbst eine Teilfigur der plastischen Gruppe; er wird es auch in 19 D. sein, 
obwohl xoveop ffeAy0f.lefJOP passivisch steht. 

Ich könnte mir denken, dass Platon, seiner eigenen Kunstbetrachtung ent­
sprechend, mit xWf.la jenen merkwürdigen Zustand ausdrücken will von einer un­
erhörten Nähe einer Wirklichkeit und doch auch wieder ihrer Ferne und Ent­
rücktheit in der Kunst./In den drei Platon-Epigrammen ist xWf.la ein überkomme­
nes Wort der Dichtersprache, vielleicht dem Begriff 'Schlaf' nahestehend und für 

uns etwas vage in seinem Begriffsumfang. 
In zweifellosem Bezug zur Sappho-Stelle steht das Theokrit-Epigramm, welches 

ja im Wortlaut deutlich darauf anspielt25: Daphnis schläft in einer Höhle, und 
Pan und Priap schleichen den schönen Knaben an; da ruft der Dichter (v. 5/6) 
«Doch du fliehe und lass fahren des Schlafes Koma, das dich erfasst hat» (cpeVye 
f.lsffelC; w,;pov xWf.la xa-rare0f.lepOP). Die Verbindung f)npov xWf.la macht klar, dass 
xWf.la etwas ist, das dem Schlaf lediglich zugeordnet ist, nicht der Schlaf selbst­
das wäre ja eine Tautologie -, und es ist im Sinne der Homerstellen zu inter­
pretieren: ein Benommensein, welches sich aus der Tatsache des Schlafes ergibt. 

Apollonios Rhodios (Arg. 2, 205) verwendet xWf.la, um den Schwächezustand 
des Phineus zu charakterisieren. Dieser ist ja, von den Harpyien geplagt, völlig 
entkräftet; beim Erscheinen der Argonauten schleppt er sich vor die Türe, aber 
er sinkt vor Schwäche in die Knie, «ein Schwindel (xaeoc; - Schol. axO-rwO'tc;) um­
hüllte ihn dunkel, er wähnte, dass rings die EIde unten versänke» (203), «und so 
lag er in kraftlosem xWf.la, ohne Stimme)) (205 &ßÄrJXeif' CJ'inl xWf.lan XeXA"';' lJ.P­
avCJoc;)26. Dann kommt Phineus wieder zu sich, tief holt er Atem (207 f . 8� Vna-roLO 
aT1jffeoc; a,tmpeVaac;) und weissagt hierauf den Argonauten. xWf.la aber bedeutet 
hier keinesfalls 'Schlaf', sondern 'Benommenheit' infolge einer körperlichen Schwä­
che, eines gleichsam pathologischen Zustandes, ganz ähnlich wie bei Hesiod. 

In Orpheus' Argonautika findet sich jene Verbindung von xWf.la und f):n;1IOC; 
nochmals: Tiphys, der Steuermann der Argo, schläft am Ruder ein (538 w,;poc;), 
da tritt Athene zu ihm und sagt: «Du schläfst, vom süssen Schlaf getroffen, um 
die Lider xWf.la werfend» (542f. e{JCJeLC;, 'AypuJ.CJ'Yj, YAVXeeif' ßeßoA'Yjf.lboc; f)nprp xWf.la 
neel ßAecpaeOLO't ßaAwp). Tiphys springt auf, und sein Koma zerstreut sich (av-rlxa 
XWf.l' 8axeMaff'Yj). Koma ist also auch hier das Benommensein im Schlaf, und 
Georges Dottin27 übersetzt es treffend mit «torpeur)) . - Noch einmal verwendet 

der Dichter das Wort, um den Zustand des Drachen zu bezeichnen, der, von 
Hypnos überwältigt, seine Wachsamkeit verliert: «Koma erfasste die Augen des 
schrecklichen Drachen, dem Tode gleich» (1013 xWf.la CJ'lJ.cpae xa-ref.lae'IjJe neÄw­

etov 8aae CJeaxonoc;). Dottin übersetzt hier, nicht gerade konsequent, mit «profond 

16 A. P. 9, 338, vgl. Riech a. O. l(crraY(!QjtEtlov ist nach ihm medial zu verstehen, nach Liddell-
Scott passivisch ( ? ). 

II Das Scholion zur Stelle l(wjta-rt �e (Jnvcp, he).VGllt verrät durch die Umschreibung die Unsicher­
. heit gegenüber dem seltenen Wort. 

17 Les Argonaute8 d'OrpMe (Paris J930). 
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sommeilll. "wf'a ist somit auch hier, wie bei Homer, dem Schlaf wohl zugeordnet, 
a.ber nicht mit ihm identisch. 

Ohne darauf einzugehen, ob und wieweit die angeführten Stellen voneinander 
a.bhängig sind, und ohne sie auf einen gemeinsamen Nenner zu bringen, wollten 
wir doch evident machen, dass sich jedenfalls die Bedeutung 'Schlaf' nicht auf­
rechterhalten lässt. Zwar bleibt manchmal der Vorstellungskreis von "wf'a etwas 
unbestimmt und vage, auch scheint es ein nur durch die Literatur erhaltenes Wort 
zu sein. Altertümlich ist es schon in der epischen Sprache, und Sappho ist dieser 
verpflichtet. Man steht aber unter dem Eindruck, dass das Wort für sie noch 
lebendig war, sie spielt mit der epischen Formel f'a.Ä.a"o'JI ("a"ov) :n;Bf!l "Wf" l"a­
AV1p81l - "wf'a "aTaY(!St, aber sie verzichtet auf ein entsprechendes Epitheton, und 
sie setzt auch ein anderes Verbum. 

Erwartungsvoll ist Sappho im Kreise der Ihren im Garten Aphrodites zum 
Feste bereit, da kommt die Göttin selbst «herab vom Himmel ... zum lieblichen 
Hain der Apfelbäume, die Altäre dampfen vom Weihrauch, drin rauscht kühles 
Wasser zwischen den Zweigen der Apfelbäume, von Rosen ist der ganze Platz 
beschattet, und während die Blätter sich bewegen, erfasst einen Koma. II Zauber­
haft die Stimmung im Garten, betäubend der Duft der Rosen, und das Rauschen 
der Blätter lässt spüren, dass die Göttin plötzlich leibhaftig im Kreise da ist, und 
es erfasst sie, im Bewusstsein der persönlichen Anwesenheit der Göttin, ein «tiefes 
Benommenseinll - ein Gefühl, schwer zu beschreiben, sie ist, gleichsam verzaubert, 
nicht mehr bei sich, nicht mehr sie selbst. Es ist vielleicht ein ähnliches Gefühl, 
wie es Sappho erfasst, da sie den Bräutigam dem geliebten Mädchen gegenüber­
sitzen sieht, ihr Gefühl steigert sich so sehr bis zur Raserei, dass « ein Zittern mich 
ganz erfasst (T(!6f'o� :rcawav dy(!stl), ich bin grüner als das Gras, und wenig fehlt, 
ich wäre tot.ll Dürfen wir sagen: es ist die persönlichste Gefühlskraft Sapphos, 
dass ein solches seelisches Erleben sie erfüllt - und so bezeichnet sie es mit dem 
ihr bekannten Wort "wf'a? Hat sie nicht auch sonst geläufige Ausdrücke des Epos 
durch ihr persönlichstes Erleben mit neuem Inhalt erfüllt, etwa wenn sie den 

Mond «rosenfingrigll nennt? Oder wie stark ist nicht das Gefühl der Erwartung, 
dass Aphrodite erscheine, in jenem makellosen Lied (1  D.)! 

Und jetzt ist die Göttin plötzlich da, das Rauschen der Blätter verrät sie, und 

überraschend greift Sappho zum homerischen Wort, um ihr tiefes Benommensein 
auszudrücken - das Wort selbst fast ebenso unerklärlich, wie unfassbar das Gefühl 
und das Bewusstsein von der Parusie der Gottheit. Und Sappho vermag es nur, 
den Zustand dadurch weiter zu schildern, dass sie vom betäubenden Duft der 

Blumen spricht: «Drin blüht die rOBBenährende Wiese von Frühlingsblumen, Anis 
duftet honigsüss .. . II So sind sie alle bereit zum Feste der Göttin, und sie bittet 
sie: «Hier nimm du also die Binden, Kypris, und schenke ein in goldenen Bechern 
reichlich den Nektar, vermischt mit Festestteude ... II 

Das ist es, wie wir meinen, was "wf'a bedeutet. 
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